
Die Psychologie der
Charakterentwicklung:

Figuren mit Tiefe



Stell Dir vor, Du sitzt gemütlich auf dem Sofa, eine
Tasse Tee in der Hand, und tauchst in eine
Geschichte ein. Schon nach wenigen Seiten fühlst
Du mit der Hauptfigur, lachst mit ihr und spürst
ihre Traurigkeit, wenn sie einen Rückschlag erlebt.
Genau dieses mitreißende Gefühl wollen wir
erzeugen, wenn wir eigene Charaktere ins Leben
rufen. Willkommen in der Welt der
Charakterentwicklung, in der wir unsere Figuren
so lebendig gestalten, dass sie nicht nur auf dem
Papier existieren, sondern bei unseren Lesern ein
Zuhause finden.

In diesem Artikel zeige ich Dir Schritt für Schritt, wie
Du psychologische Grundprinzipien nutzt, um
tiefgründige, glaubwürdige und
abwechslungsreiche Charaktere zu erschaffen.
Wir starten mit den innersten Trieben und
Bedürfnissen, die jede Figur einzigartig machen,
und arbeiten uns vor zu konkreten Methoden, die
Du direkt in Deinem Schreiballtag anwenden
kannst. Am Ende stehen handfeste Übungen,
damit Du all das Gelernte sofort ausprobierst.
Also: Lehn Dich zurück, schnapp Dir Stift und
Papier – und lass uns loslegen!



Grundlagen der
Psychologie in der
Figurengestaltung



Bedürfnisse und Motivationen

Jede Figur, die wir erschaffen, beginnt im Kopf
eines Menschen – in Deinem. Doch je genauer Du
ihre inneren Triebe analysierst, desto schneller
wird sie aus dem Kopf in die Herzen Deiner Leser
wandern. Bedürfnisse sind der Treibstoff für jede
Handlung und jedes Drama. Wenn Du weißt, was
Deine Figuren antreibt, handelt sie automatisch in
einer Weise, die logisch und nachvollziehbar ist.

Physiologische Grundbedürfnisse
Auch wenn Deine Story in einer Fantasy-Welt
spielt, haben Deine Figuren Hunger, Durst oder
Bedürfnis nach Schlaf. Hast Du schon einmal
darüber nachgedacht, wie eine abenteuerlustige
Heldin reagiert, wenn sie nach einem
stundenlangen Marsch durch die Wüste plötzlich
nichts mehr zu trinken hat? In einer Szene könnte
sie ungläubig den Mund aufreißen, wenn jemand
ein paar Tropfen Wasser anbietet – ein einfacher,
aber effektiver Weg, um Not und Dringlichkeit zu
verdeutlichen.

https://kreative-schreibwelt.de/magischer-realismus/


Sicherheitsbedürfnis
Viele Figuren, gerade solche, die in Kriegsgebieten
oder Gefahren leben, sehnen sich nach einem
sicheren Hafen. Vielleicht ist es die Erinnerung an
ein Zuhause, das sie verloren haben. Deine Leser
verstehen sofort, warum ein ehemaliger Soldat,
der jede Nacht Alpträume hat, nachts nicht
schlafen kann, selbst wenn die Gefahr lange
vorüber ist.

Soziale Bindung
Freunde, Familie, die große Liebe – das Verlangen
nach Zugehörigkeit und Anerkennung ist ein
starker Motor. Eine Figur, die in ihrer Kindheit von
Freunden ausgeschlossen wurde, baut vielleicht
später im Leben eine harte Fassade auf, um sich
vor Zurückweisung zu schützen. Wenn Du diesen
emotionalen Ballast im Hintergrund andeutest,
bekommt jede zwischenmenschliche Szene sofort
mehr Gewicht.



Wertschätzung
Lob und Anerkennung sind universelle
Glücklichmacher. Dein junger Künstler, der in
seiner Dorfgemeinschaft verhöhnt wurde, weil er
anders ist, wird alles daransetzen, endlich einmal
eine positive Reaktion auf sein Werk zu
bekommen. Und wenn er sie nicht bekommt,
entsteht ein Konflikt – perfekt für Spannung und
Wachstum.

Selbstverwirklichung
Ist es für Deine Figur ein Traum, die Welt zu
erforschen, eine Theorie zu beweisen oder als
Erster einen neuen Markt zu erobern? Dieses
oberste Bedürfnis lässt Deinen Charakter über
den Tellerrand hinausschauen und auch
riskantere Entscheidungen treffen.



Daneben lohnt es sich, zwischen
intrinsischer und extrinsischer Motivation zu
unterscheiden. Intrinsisch motivierte Figuren
handeln aus innerem Antrieb – sie malen,
forschen oder kämpfen, weil es ihnen Freude
bereitet und sie innerlich erfüllt. Extrinsisch
motivierte Charaktere hingegen streben
nach Belohnungen: Geld, Ruhm, Macht. Eine
Geschichte, in der Deine Heldin zunächst nur
für Ruhm kämpft und im Laufe der
Entwicklung eine echte Leidenschaft für das,
was sie tut, entdeckt, ist ein klassisches
Beispiel für spannendes Wachstum.



Persönlichkeitstypen und
Archetypen

Komplexe Figuren haben unterschiedliche
Facetten. Modelle wie die jung’schen Archetypen
oder die Big Five helfen Dir, dieses Zusammenspiel
zu strukturieren.



Jung’sche Archetypen

Der Held: Erscheint stark, muss aber seine
größten Ängste überwinden. Beispiel: Frodo in
„Der Herr der Ringe“ – klein, unscheinbar, aber
mit großem Mut.
Der Mentor: Gibt Wissen weiter, weist den
Weg. Gandalf ist der Prototyp, der Frodo
begleitet und leitet.
Der Schatten: Spiegelt die dunkle Seite.
Saruman etwa zeigt, was passiert, wenn
Machtgier die Kontrolle übernimmt.
Der Trickster: Spielt mit Konventionen und
sorgt für unvorhergesehene Wendungen –
denk an Loki aus der nordischen Mythologie.

Archetypen sind keine Schablonen, sondern
Ideengeber. Kombiniere sie, verfremde sie, um
wirklich neue Figuren zu kreieren.



Big Five-Persönlichkeitsmerkmale

Offenheit (kreativ vs. pragmatisch): Deine
Protagonistin könnte eine hoch kreative
Erfinderin sein, die durch ihren Forscherdrang
in Gefahr gerät.
Gewissenhaftigkeit (organisiert vs.
chaotisch): Ein Polizist mit penibler Akribie
verhält sich völlig anders als ein
selbsternannter Detektiv, der aus dem Bauch
heraus entscheidet.
Extraversion (gesellig vs. zurückgezogen): Ein
charismatischer Politiker hat ganz andere
Herausforderungen als ein einsamer
Ideenschmied, der sein Wissen lieber in
seinem Turm hortet.
Verträglichkeit (kooperativ vs.
wettbewerbsorientiert): Zwei Teammitglieder
können an genau diesem Merkmal scheitern
oder zusammenwachsen.
Neurotizismus (stabil vs. emotional labil): Ein
emotional instabiler Charakter kann im
entscheidenden Moment zusammenbrechen
oder irrational handeln – ideal für
dramatische Höhepunkte.



Indem Du diese Dimensionen durchdenkst und sie
Konflikten aussetzt, gestaltest Du Charaktere mit
Ecken und Kanten, die nicht vorhersehbar sind –
und genau das lieben wir Leser.



Emotionale Bandbreite und
Reaktionsmuster

Ein Charakter, der nur positiv oder nur negativ
reagiert, wirkt eindimensional. Um Deinem
Publikum eine echte emotionale Achterbahn zu
bieten, solltest Du sowohl primäre als auch
sekundäre Emotionen nutzen:

Primäre Emotionen: Wut, Freude, Traurigkeit,
Angst, Ekel, Überraschung – sie sind die
Architekten jeder Szene. Wenn Deine Figur eine
überraschende Nachricht bekommt, stockt ihr
der Atem (Überraschung), dann steigen
Erinnerungen an eine frühere Verletzung hoch
(Traurigkeit oder Wut).

Sekundäre Emotionen: Scham, Schuld, Neid,
Stolz – sie entstehen, wenn Dein Charakter auf
seine primären Gefühle reagiert. Eine
kriminelle Gestalt könnte Reue verspüren,
sobald er realisiert, wie sehr sein Handeln
andere verletzt.

https://kreative-schreibwelt.de/szenen-schreiben-leitfaden/


Wichtig sind auch Coping-Strategien unter
Druck:

Fight (Kampf): Dein Charakter reagiert
aggressiv, stellt sich Gegnern frontal.
Flight (Flucht): Er zieht sich zurück, meidet
Konfrontation.
Freeze (Erstarren): Er ist handlungsunfähig, ist
gelähmt vor Schreck oder Überforderung.
Fawn (Unterwerfung): Er versucht, andere zu
besänftigen, auch um den eigenen
Seelenfrieden zu retten.

Je klarer Du weißt, welche Strategie Deine Figur in
welcher Situation wählt, desto realistischer und
nachvollziehbarer werden ihre Reaktionen – und
desto stärker fühlen Deine Leser mit.



Methoden der
Charakterentwicklung



Biografie:
Hintergrundgeschichten erfinden

Hinter jeder großartigen Figur steckt eine
Geschichte, die aber nicht komplett im fertigen
Text stehen muss, die Du aber selbst kennen
solltest:

Familienhintergrund: Wuchs Deine Heldin in
einer liebevollen, offenen Familie auf? Oder
war es eine strenge Umgebung, in der Gefühle
tabu waren? Dieses Fundament wirkt in jeder
zwischenmenschlichen Begegnung nach.

Prägende Erlebnisse: Ein Unfall, ein Verlust, ein
großer Triumph – diese Ereignisse formen
Verhalten und Selbstbild. Ein Kind, das seine
Eltern bei einem Unfall verlor, erinnert sich
womöglich an Gerüche, Geräusche, verlorene
Gegenstände. Solche Details geben Dir
Ankerpunkte für Dialoge und Monologe.



Traumata und Geheimnisse: Jeder hat seine
dunklen Ecken. Vielleicht weiß niemand sonst
vom Mobbing in der Schule, oder heimliche
Erfahrungen mit einem verstorbenen Freund.
Wenn Du diese Geheimnisse erst nach und
nach enthüllst, hältst Du das Interesse hoch
und erzeugst Spannung.

Schreibe eine Kurzbiografie Deiner Figur, inklusive
Datum und Ort wichtiger Ereignisse. Diese
Timeline hilft Dir später, Konsistenz zu wahren und
Unstimmigkeiten zu vermeiden.



Verhaltensbasierte Techniken

Der berühmte Rat „Show, don’t tell!“ betrifft genau
diesen Punkt: Zeige, was Deine Figur tut, statt nur
zu beschreiben, was sie fühlt.

Körpersprache: Ein nervöser Charakter könnte
permanent an seinem Ärmel zupfen, auf
Zehenspitzen gehen oder vermeintlich
beiläufig an den Haaransatz fassen. Solche
kleinen Gesten erzählen Bände über seinen
inneren Zustand.

Gewohnheiten und Rituale: Vielleicht rührt
Deine Figur morgens eine bestimmte Teesorte
um genau sieben Mal im Uhrzeigersinn um, als
Ritual zur Selbstberuhigung. Ist später kein Tee
zur Hand, entsteht eine innere Unruhe, die sich
in hektischen Bewegungen äußert.



Mundart und Sprachmuster: Spricht Deine
Romanfigur in kurzen, abgehackten Sätzen,
wirkt sie distanziert und streng. Ein stotternder
Redeanfall deutet auf Unsicherheit oder Angst
hin.

Interaktionen mit der Umgebung: Liest Deine
Figur während eines Gesprächs heimlich in
ihrem Handy, weil sie die Gesellschaft meidet?
Solche Handlungen zeigen Charakterzüge,
ohne dass Du groß erklären musst, was in
ihrem Kopf abläuft.



Innere Monologe und Gedankenfluss

Der Zugang zum Innenleben einer Figur ist ein
mächtiges Werkzeug – doch er will bewusst
eingesetzt werden:

Ich-Perspektive: Du sprichst in der ersten
Person und erlebst jede Emotion hautnah mit.
Vorteil: maximale Nähe, unmittelbare Bindung.
Nachteil: Leser sehen nur, was die Figur selbst
wahrnimmt und versteht.

Personaler Erzähler: Hier bleibst Du dicht dran,
beschreibst aber in der dritten Person. Du
kannst zeigen, was Deine Figur denkt, ohne
ihre Perspektive vollständig einzunehmen.

Multiperspektivität: Verschiedene Kapitel,
verschiedene Perspektiven. Du springst von
der Heldin zum Antagonisten, was
Spannungsmomente verstärkt und ein
umfassendes Bild liefert.



Beim Einsatz von Show & Tell gilt: Balance finden.
Ein reiner Monolog („Ich hatte Todesangst.“) wirkt
fade. Stattdessen: „Meine Hände klammerten sich
an den kahlen Felsen, während mein Herz wie ein
Presslufthammer trommelte.“ – hier vermittelst Du
unmittelbare Emotion durch eine starke
Bildsprache.

https://kreative-schreibwelt.de/dialoge-tipps-fur-lebendige-gespraeche/


Dynamik und Wandel:
Charakterbögen gestalten

Perfekt geschriebene Figuren sind niemals
statisch. Dein Ziel ist es, sie auf eine Reise zu
schicken – physisch und psychisch:

Ausgangszustand: Definiere die Schwäche
oder das Defizit. Vielleicht traut sich Dein
Charakter nicht, seine Meinung zu sagen, oder
er verdrängt permanent schmerzliche
Erinnerungen.

Anstoß: Ein einschneidendes Ereignis – etwa
ein mysteriöser Brief oder der Tod eines engen
Freundes – reißt ihn aus dem Alltag.

Konflikte und Prüfungen: Jede
Herausforderung offenbart Bruchstellen. Ein
Streit mit einem Verbündeten kann alte
Schmerzen aufreißen und den inneren Konflikt
verschärfen.



Höhepunkt und Wendepunkt: Der Moment
größter Verzweiflung, in dem alles verloren
scheint. Genau hier entscheidet Deine Figur:
Gibt sie auf oder findet sie neue Stärke?

Verwandlung: Am Ende steht nicht immer ein
Happy End, aber immer ein anderer Mensch.
Vielleicht erkennt er, dass Mut nicht die
Abwesenheit von Angst ist, sondern das
Handeln trotz Angst.

Jeder Fehltritt, jeder Rückschlag ist ein Baustein
für echtes Wachstum. Denke daran: Perfektion ist
langweilig. Ein Fehler und die anschließende
Überwindung machen Deine Figur erst
interessant.

https://kreative-schreibwelt.de/7-tipps-gegen-perfektionismus/


Übungen für Anfänger



Genug Theorie – jetzt wird’s praktisch! Mit diesen
Übungen kommst Du sofort in den Flow:

Fragebogen zur
Persönlichkeitsfindung

Erstelle mindestens 20 offene Fragen, wie:

1.Was würdest Du tun, wenn Du wüsstest, dass
Du morgen stirbst?

2.Welches Geräusch treibt Dir die Tränen in die
Augen?

3.Welches Geheimnis bewahrst Du vor allen
anderen?

4.Wovor hast Du als Kind am meisten Angst
gehabt?

5.Welches Essen könntest Du jeden Tag essen?
6.…

Lass Deine Figur diese Fragen beantworten, am
besten in ganzen Sätzen und mit Details. Diese
Antworten sind Gold wert für Dialoge und
Gedankenmonologe.



 „Tag im Leben von…“ – Szenario
schreiben

Schreibe einen Fließtext, der beschreibt, wie der
Morgen, Mittag und Abend Deiner Figur aussieht:

Zeitpunkt und Art des Aufwachens (Alarm,
Sonnenstrahlen, Panikattacke?).
Erster Kontakt: Wer ist der/die erste, mit dem
sie spricht? Warum?
Kleine Rituale: Kaffee, Meditation, Workout?
Unerwartetes Hindernis: Ein kaputter Wecker?
Ein verpasster Bus?
Abendliche Routine: Tagebuch, Fernsehen,
Kontrollgang im Haus?

Diese Übung führt Dich tief in Alltagspsychologie
und macht Deine Figur greifbar.



Konflikt-Skizze

Denk Dir eine Krise aus, die Dein Charakter nicht
direkt erwartet:

Ein Banküberfall, während er gerade Geld holt.
Eine Erkrankung, die seine wichtigste Fähigkeit
einschränkt.
Der plötzliche Tod eines Vertrauten.

Schreibe auf, wie er reagiert: Fight, Flight, Freeze
oder Fawn? Welche Emotionen steigen auf?
Welche körperlichen Reaktionen sind sichtbar?
Diese Skizze zeigt Dir, wie gut Du die Coping-
Strategien verinnerlicht hast.

https://kreative-schreibwelt.de/schreibuebung-5-emotionen-ohne-worte/


Fehlerquellen und
Stolpersteine



Auch wenn Du nun bestens gerüstet bist, gibt es
typische Fallen, in die man immer wieder stolpert:

Stereotype und Klischees vermeiden

Oberflächliche Bösewichte, die nur böse sind, weil
sie böse sein wollen, langweilen. Gib auch
Antagonisten nachvollziehbare Motivationen.
Vielleicht kämpft Dein Widersacher für eine
bessere Welt – nur mit extremen Mitteln. Das
erzeugt moralische Grauzonen, die Deine Story
komplex und spannend machen.



Überladung mit Hintergrundinfos
(„Info-Dump“)

Niemand möchte auf Seite 1 eine achtseitige
Familienchronik lesen. Verteile
Hintergrundinformationen lieber dosiert: durch
Dialogschnipsel, Andeutungen oder
Erinnerungsfetzen. So bleibt der Fluss erhalten und
Neugier wird geweckt.



Inkonsistente Motivation und
unlogische Reaktionen

Wenn Deine Figur ohne erkennbaren Grund
plötzlich ihre Überzeugungen über Bord wirft,
stolpern Leser aus der Story heraus. Achte darauf,
dass jede Entwicklung einem nachvollziehbaren
inneren Wandel folgt – und halte Dir Deine
Biografie-Notizen stets griffbereit, um Logiklücken
zu schließen.



Herzlichen Glückwunsch! Du hast nun ein
umfassendes Handwerkszeug, um Deine Figuren
nicht nur auf dem Papier existieren, sondern in
den Köpfen Deiner Leser lebendig werden zu
lassen. Charakterentwicklung ist eine spannende
Reise, die bei jeder neuen Figur aufs Neue beginnt.

Hast Du bereits ein Beispiel für einen gelungenen
Charakterbogen? Oder bist Du gerade mitten in
der Entwicklung Deiner ersten Hauptfigur? Erzähle
mir davon – ich freue mich auf Deine Erfahrungen
und Fragen in den Kommentaren!

„Happy writing“!

Die berühmten
Schlussgedanken
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